
Besprechungen

der idealistischen Identifikation VO' Denken tiıven Aussagen recht, 1n iıhren Ablehnungen
und eın Damıt se1 ber die Göttlichkeit unrecht en Gotteserfahrung 1St VCI-

Gottes, seın unendliches Größer-Sein verges- mittelt. ber hört S1e damıt auf, unmittelbar
SCIL. Tatsächlich kann der Mensch nach Thomas se1n? Ott 1St Geheimnıis, ber mu{fß dar-
W Aquın ZUr Denkmöglichkeit (sottes VOTL- schlechthin unerkennbar se1n? Wann Je hat
drıngen, ber Weß arbeitet jene Aussagen- ernsthafte Philosophie und Theologie behaup-
linıe des Aquıinaten heraus, wonach er be1 die- TLEL, Gott erkennen, se1ine FExı1ıstenz erweıisen
SCr Denkmöglichkeit bleibe. Die Natur kann heiße, ıh begreifen? Die transzendentale Me-
nıcht mehr als Hinweise geben, daß schon 1St natürlich SOWenN1g W1€e irgendeine al-
eın Aufweis weIit Zinge; jeder (sottes- leinseligmachend; ber vielleicht liegt re
beweiıs ber würde „eIn vollständıges Begre1- zröfßte Gefährlichkeit 1n der Beirrung ıhrer
fen Gottes verlangen“ Gegner durch antitranszendentalen Aftekt

Alleın die Offenbarung VEIMAS hier Ant- Be1i allem dankenswerten Engagement für diıe
WOTrT geben, und auch S1e 1LLUTLE aktisch, Göttlichkeit Gottes scheint hier 1n eıner
menschlıich, endlich N: eLtw2 innerer dialektischen Entgegensetzung yedacht
Einsıicht 1n Möglichkeit und Wirklichkeit (J0t- werden, Zu Begrifispaar „endlich-unend-

lich“ die aller berechtigten Absetzungtes): 1n Jesus Christus. Wıe ber kann dieser
Mensch eın derart tragendes Gottesverhält- VO Hegel vielleicht doch VO ıhm lernen

hätte, und WTr der Menschlichkeit desN1S haben und eröffnen, wenn der Mensch
grundsätzlich nıcht » infinıtı“ seın SO Menschen W1€e gerade der Göttlichkeit

Wiıeder einmal scheint sıch Leibnitz‘ These (sottes willen.
bestätigen, dafß die meılsten 1n ıhren pOS1- Splett

Philosophie
MUÜLLER, Max Erfahrung und Geschichte. als Je andere Zeıit sıch anders 5  N,
Grundzüge eıner Philosophie der Freiheıit als sıch anders ZUYTY Sprache bringen.“
transzendentale Erfahrung. Freiburg: Alber Es geht dem Autor „nicht die Gestalt
1971 616 LW. 58,— einer christliıchen Philosophie, sondern ein

Max Müller hat A4aUus Anlafß seiner FEmer1- Philosophieren, Ww1e N katholische Christen 1m
tierung 1n München und seiner Rückkehr nach Gespräch MI1t der Theologie und der AUuS$S der
Freiburg eın Werk vorgelegt, dessen Autbau abendländischen Metaphysik herkommenden
und Anordnung die Art und den Inhalt se1- neuzeıtlı  en Philosophie vollziehen können.“
CS Philosophierens 1n exemplarıscher Weise Seıine Aufgabe besteht weder darın, siıch die
verdeutlichen. Neunzehn ber mehr als eın Resultate des Philosophierens anderer eklek-
Dutzend re AaUusSs den verschiedensten An- tisch anzueıgnen noch die Philosophen selbst —
lässen entstandene Abhandlungen SIN hıer eLwa Thomas VO  } Aquın, Hegel, Heıdegger
nl  t LWAa als Darstellungen verschiedener miteinander versöhnen. „Es galt Meta-
Facetten e1nes vorgegebenen Ganzen 111=- physik als Geschichte begreifen und die
mengefaßt, sondern vielmehr als Sprach- eigentliche Geschichte als Metaphysık. Dıies

bedeutet 1n erster Linıe, da{fß dıe Zeıt nıchtWerke, die 1m ınn e1ınes symbolischen Rea-
lısmus, den jeweiligen Kaıros der Augen- das gleichgültige Medium der Verwirklichung

des immer Gleichen und zeitlos Gültigen sel.blick nutzend, Communıion VO:  ; Inkarnatıon
un: Partizıpatıon er Symbolos) darstellen. Wır rauchen weder Prinzıpien einer Ret-

tung VOT der Zeıt noch durch sS1e indurch:„Die Sprache“, meınt Müller, „braucht nıcht
die Zeıt, 1n ıhr ıhren Vollendungsgang Prinzıpiıen ordern hö:  stens iıhre Realisierung

1n der Zeıt Wenn ber Prinzıpien eıngehen, sondern die Zeıt braucht die Sprache,

70



Besprechungen

sınd], wodurch und durch welches zeitlich Utopischen.“ „Dieser (ZOff Symbolos 1St CS,
Seiendes 1St und WECI1I die Prinzıpien selbst der immer N  C dıie Freiheit ZAIRE vergänglichen

heraustordertNUur als das geglückte Sejende sınd, annn kann Gegenwart absoluten Sınns
6S nıcht se1n, da{flß Seıin, Geist, Normatıv1- und nıcht aufhört, 1n dieser Weiıse uns

tat und Ewigkeit dem Seienden, Geschicht- provozıeren. Geschichte 1St 1LLUTLr begreifen
lichen, Faktıischen, Zeitlichen als dem anderen als diese nıemals vollendete Provokatıon Z MEN

Gehe1imnıis der Freiheit.“seliner selbst derart gegenüber und N
stehen. Dıe ontologische Dıfterenz VO eın Man kann nıcht umhın, die Stadt Freiburg
un Seiendem, VO:  e Normativıtät und Fakti- die Rückkehr dieses philosophierenden
zıtät, mu{fß eine ursprüngliche Identität VOTL- Philosophen, der sıch selbst eınen revolutio-

naren Konservatıven N:  NT, beneiden.aussetzen.“ Dieser „Ineinstall [kann] 1L1LUTL Ver-

standen werden, Wenn nıcht vollendeter, Friedmann
endgültiger, statischer Ineinsfall aller Mo-

einer Bewegung 1n eiınem S1e ZU A
schlufß bringenden nde 1St; 1n dem aller SPLETT, Jörg un Ingrid: Meditation der
Anfang als rfüllt zurückgelassen der e1IN- Gemeinsamkeit. Aspekte einer ehelichen An-
bezogen 1St; auch nıcht der ymbolos als Höhe thropologie. München Wevel 1970 140 S
und Gipfel, dem es hindrängt, erfahren Kart 12,560
wird, sondern als Mıtte, durch die durchge- Da{iß 1es kein gewöhnliches Ehebuch 1St,
SANSCH werden mu{ Diese Mıtte 1sSt eın nıcht zeigt jede Seite. Seine Ungewöhnlichkeit liegt
haltbarer Augenblick (Kaıros) des Durch- 1mM philosophischen Rang der Erwägungen,
SangsS, 1n dem die wıieder preiszugebende Eın- W CIM immer Ma  w} „Philosophie“ sıch
heit aller Momente erreicht wird.“ Gegenüber nıcht erfahrungsüberhobenes Gedankenge-
Hegel, gegenüber der Metaphysik, spinst vorstellt. uch neben vielen
dıe den Inn der Geschichte AIn einem s1e be- ern Dokumenten VO:  ; Heraklit bıs Hegel,
schließenden un Ss1e VO Anfang eiıtend- \'A® }  w} Pındar bis Musıl die Schrift Alten und
vorantreibenden Vollendungszustand“ sieht, Neuen Testaments Wort kommt, WITr: s1e
1St für Müller dieser ınn alleın eschicht- Z Zeugn1s der tietfen „naturalen“ Erfah-
liches Geschehen als solches“. Er lıegt eben rungen, die Menschen 1n ihrem Miıt- und Für-
„1n ıhrer Miıtte, auftf die nıchts VO Anfang einander machen. Nun kann 1er gew1fß nıcht
der VO Ende her hıindeutet, sondern die der ohnehin gedrängte Gehalt der meditieren-
allem erst VO  ; sıch her alle Bedeutung VOILI- den Sondierungen zusammengefa{fst werden.
gibt“ Nur die Fragerichtungen seılen angedeutet.

95  1e€ Erfahrung aADbsOluten Sınnes 1U Die Grundgestalt 1St gefügt er die Selbst-
ıcht ın der Zeıt, sondern als elit und e1lIt- Einigkeit e1nes Menschen hinein 1n den (30
iıchkeit selbst als das Unhaltbarste und das staltkreıs der Zweisamkeit VO  3 Mannn und
Vergehendste und dennoch als Gestalt, welche Frau, deren Finheit gewährt, 9 VT -

bsolut 1Nn aufweisend 1St, obwohl S1e sıch bürgt wird VO  - dem „Dritten“ nıiıcht VO

1n keiner Weise ‚stabılisıeren‘ und verfügen Kind, VO  ]} dem späterhin auch gesprochen
laßt“, scheint dem Autor das anzuzeıigen, W ds wiırd, sondern (hier notgedrungen abrupt gCc-
U dem Symbolos und der (kairologi- sagt) VO  3 Gott: Die Liebenden „stehen ZC-

schen) Mıtte“ verstanden haben wiıll Nur einsam dem Abgrund-Grund ihres Eıns ySC-
dieser „unsäglıchen Stelle“ (Rılke) SISt die genüber‘ (33 f} Die Unterschiedlichkeit des
Identität 7weler Fragen erreicht, AUS der die Geschlechts, 1n der übergreifenden Gemeıin-
Geschichtlichkeit der Geschichte ebt die samkeıt, pragt die Lebensgestalten: Aus ıhr er-

Identıität der quaesti0 Jur15 und der quaesti0 wachsen Größe und Ernst der Zumutung, e1n-
facti, die Einheit VO 1Inn und Sein, VO  ; ander erkennen 1n der Wahrheit der End-
Vollzug und Ziel, VO'  3 Zukünftigkeit un iıchkeit die Last des andern tragen, 1in
Gegenwärtigkeıt, hne jeden Charakter des Liebe dienen, 1 Spiel, 1mM stillen Fest der


